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Zum Begriff ,Menschenrechte” und ihre Geschichte

Was sind ,Menschenrechte”

Der Begriff ,Menschenrechte” bezieht sich auf moralische bzw naturrechtliche Prinzipien und

Werte in Bezug auf das staatliche Verhalten gegeniiber Mensch und Gesellschaft. Dieses staatliche
Verhalten ist grundsatzlich unabhéngig von Nationalitét, ethnischer Zugehorigkeit, Geschlecht,
Sprache, Religion, Titel oder einem sonstigen Status. Menschenrechte schiitzen allen voran die
Wiirde eines jeden Menschen. Sie werden hiufig als Grundrechte bzw in Osterreich auch als
verfassungsgesetzlich gewdhrleistete Biirgerrechte verstanden. Menschenrechte statten den
Menschen als Individuum mit Rechten aus, die als Berechtigungen gegeniiber Staat und
Gesellschaft gelten und die ihm die Abwehr und den Schutz vor staatlichen Eingriffen ermoglicht.
Unter individuellen Menschenrechten versteht man Abwehrrechte gegeniiber staatlicher
Autoritat, weshalb sie auch Negativrechte bezeichnet werden, weil die Aussagen mit ,Der Staat

darf nicht ...“ charakterisiert werden konnen.

Kollektive Rechte - Informationsplattform humanrights.ch
,Die Kollektivrechte sind - wie der Name sagt - Rechte von Gruppen. Ein Beispiel ist das «Recht auf Selbstbestimmung der

Vélker» jeweils im Artikel 1 der beiden Internationalen Pakte der UNO. Die prdzise Bedeutung dieser Kategorie von Rechten
ist allerdings unklar. Seit den Siebzigerjahren des 20. Jahrhunderts forderten vor allem Intellektuelle aus Ldndern des
Siidens eine Ergdnzung der klassischen individuellen Menschenrechte um einige kollektive Menschenrechte. Als «Recht auf
Entwicklung», «Recht auf Frieden» sowie «Recht auf eine saubere Umwelt» sind die Kollektivrechte bisher erst in die
afrikanische Menschenrechtscharta und die ASEAN-Deklaration der Menschenrechte eingeflossen.”

Den Menschenrechten werden vier Attribute zugeschrieben: Sie sind universell, dh immer und

tiberall anwendbar; sie sind egalitar, dh auf rechtliche, soziale und politische Gleichheit bedacht
oder anders ausgedriickt: ,Sie sind fiir alle gleich®. Zusatzlich sind sie unverauf3erlich, dh ein
Mensch kann seine eigenen Rechte nicht abtreten oder zur Einschrankung freigeben, und letztlich
sind sie unteilbar, dh die Rechte sind alle gleichwertig bzw gleich wichtig und somit

gleichermafden anzustreben.

Damit die Menschenrechte jedoch aufrechterhalten und durchgesetzt werden kénnen, bediirfen
sie einer institutionellen Basis bzw einer gesetzlichen Struktur, die dem Prinzip der

Rechtsstaatlichkeit gerecht wird. Durch die Vertragsunterzeichnung der jeweiligen Staaten

werden sie zuerst in internationalen Vertragen anerkannt und voélkerrechtlich bindend. In

Osterreich folgt anschlieRend die Ratifizierung dieser Menschenrechts-Vertrige, bei der die
Umsetzung der normativen Bestimmungen im nationalen Recht vollzogen wird. Diese nationalen
Gesetze sind sowohl von den Biirgern als auch vom Staat einzuhalten. Deshalb erscheint eine
Gewaltenteilung unumginglich, in der Exekutive als Vollstreckungsorgan, Judikative als

Gerichtsbarkeit und Legislative als Gesetzgebung getrennt sind.



http://www.bpb.de/nachschlagen/lexika/17842/menschenrechte
http://www.humanrights.ch/de/service/einsteiger-innen/freiheitsrechte-sozialrechte/
http://www.amnesty.ch/de/aktiv/briefe-schreiben/briefmarathon/bin-before-2010/vorinformationen-fuer-schulen/downloads/mr_kurz_erklaert_08.pdf
http://www.parlament.gv.at/PERK/VERF/GRUND/
http://www.parlament.gv.at/PERK/VERF/GRUND/
http://www.unis.unvienna.org/pdf/Treaty_2008_fact_sheet_5_de.pdf
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Durch die Gewaltentrennung ergibt sich der fiir die tatsiachliche Existenz der Menschenrechte in
einem Staat unmittelbare Zusammenhang von Norm und Institution. Institutionalisierte
Kontrollen garantieren hierfiir die praktische Umsetzung einzelner Bestimmungen. Dafiir sind
zwei essentielle Voraussetzungen notwendig: zum einen muss der Machthaber Macht abgeben,
um sich selbst unter Kontrolle stellen zu lassen und zum anderen muss die politische Kultur das

demokratische Prinzip der Freiheit des Andersdenkenden zulassen.

Aus der Praambel der Erklirung der Menschen- und Biirgerrechte von 1789: zur Begriindung der Demokratie
und Freiheit in Frankreich:

Die Unkenntnis, das Vergessen oder die Verachtung der Menschenrechte sind die einzigen Ursachen des 6ffentlichen
Ungliicks und der Verderbtheit der Regierungen.

Die Entstehung der Menschenrechte aus westlicher Sicht

Die Geschichte der Menschenrechte reicht bis in die griechische Antike zuriick, wenn man zulasst,

dass Sokrates, Platon und Aristoteles den Menschen als das Maf? aller Dinge neu definierten und

erstmals der Mensch als autonomes Individuum im Spannungsfeld von Staat und Gesellschaft
stand. Das Naturrecht und die gottgegebene Vernunft waren geboren und fortan die Entwicklung
der Menschenrechte nicht mehr aufzuhalten. Vom christlichen Erbe mit dem Grundsatz der
absoluten Willensfreiheit Gottes, der Naichstenliebe und der Vernunftordnung tber den
Humanismus der Renaissance zur Aufklarung im Zeitalter der Revolutionen war es jedoch ein

weiter Weg.

Der Vorldufer des Diskurses der Allgemeinen Erklarung der Menschenrechte (AEMR) von 1948,
entstand also innerhalb der mittelalterlichen Naturrechtstradition. Wichtige Personlichkeiten wie
Thomas von Aquin und spéter John Locke, Jean-Jacques Rousseau, Immanuel Kant und Thomas
Jefferson, um nur ein paar wenige zu nennen, waren an diesem Diskurs und der
Weiterentwicklung beteiligt. Die Entwicklung der Menschenrechte kann anhand historischer

Dokumente zuriickverfolgt werden: Magna Carta Libertatum (1215), English Bill of Rights (1689),

franzosische Erklarung der Menschen- und Biirgerrechte (1789) und US Bill of Rights (1791).

Weitere Argumente fiir die Fortsetzung der Menschenrechtsidee tauchten Mitte des 20. Jh. wieder
auf, wobei es um die Abschaffung der Sklaverei, Folter, Volkermord und Kriegsverbrechen ging.
In diesem Zusammenhang ging es hauptsdchlich um die dem Menschen innewohnende
Verletzlichkeit als auch um die Diskussionen iiber die Schaffung einer gerechten Gesellschaft. Die
sich in der Zeit nach den Graueltaten des Zweiten Weltkriegs entwickelte

Menschenrechtsbewegung fand ihren Hohepunkt mit der Verabschiedung der Allgemeinen

Erklarung der Menschenrechte (AEMR) durch die Generalversammlung der Vereinten Nationen

in Paris im Jahr 1948. Heute bildet die Doktrin der Menschenrechte die gemeinsame moralische

Sprache des 6ffentlichen Diskurses in Friedenszeiten der globalen Gesellschaft.



http://www.verfassungen.eu/f/ferklaerung89.htm
http://www.bpb.de/internationales/weltweit/menschenrechte/38704/die-idee?p=all
http://www.netzwerk-menschenrechte.de/antike-und-die-idee-des-menschen-1148/
http://www.naturphilosophie.org/naturrecht/
http://www.verfassungen.eu/gb/gb1215.htm
http://www.verfassungen.eu/gb/gb1689.htm
http://www.verfassungen.eu/f/ferklaerung89.htm
http://usa.usembassy.de/etexts/gov/bill_of_rights.pdf
http://www.bpb.de/internationales/weltweit/menschenrechte/38643/geschichte-der-menschenrechtserklaerung
http://www.bpb.de/internationales/weltweit/menschenrechte/38643/geschichte-der-menschenrechtserklaerung
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Die Allgemeine Erklarung der Menschenrechte (AEMR)

Die AEMR besteht aus 30 Artikeln und beginnt mit f( ,,t, ol TArs wx ihes
r* 3
einer Prdambel, die den Zweck der Erklarung ; **?, , iﬁ ‘('tji’ ] ,’i‘
L ,* K25
erlautert, wie etwa, ,dass die Volker [..] die P ) 'fiktg;&h: K *’ f*‘
; SRR ¢

X v X b

Wiirde und den Wert der menschlichen Person &':*ﬂ AR f,?m‘r fi’ *&** ?1—& _”‘ _f
t2 t e A

und an die Gleichberechtigung von Mann und Frau *53(:,;‘ 71’**1“‘52# f’tr*x...xf ‘h' j X ' 137(*, ' ‘;

erneut bekrdftigt und beschlossen haben, den Al LE MENSCHEN SIND FREI UND GLEICH
sozialen Fortschritt und bessere AN WURDE UND RECHTEN GEBOREN

Lebensbedingungen in grofierer Freiheit zu fordern®. (Abbildung: Artikel 1 AEMR)

In der AEMR finden sich die Grundlagen der menschlichen Wiirde, Freiheit, Gleichheit und
Briiderlichkeit, die Rechte des Einzelnen, wie das Recht auf Leben und das Verbot der Sklaverei,
die grundlegende Gesetzmafiigkeit der Menschenrechte und die Mittel, sie zu verteidigen.
Darunter finden sich ebenfalls die Rechte des Einzelnen in der biirgerlichen und politischen
Gesellschaft, die geistigen, politischen und biirgerlichen Freiheiten, wie die Vereinigungs-,
Gedanken-, Gewissens-, und Religionsfreiheit und etliche soziale, wirtschaftliche und kulturelle

Rechte.
Die anfingliche Erklarung wurde elf Mal seit 1949 erginzt:

e der humanitire Schutz fiir die Zivilbevolkerung in Kriegsgebieten in der Vierten Genfer

Konvention 1949,

e die Europdische Menschenrechtskonvention (EMRK 1952) plus Zusatzprotokolle tiber die
Menschenrechte und Grundfreiheiten, die in Osterreich im Verfassungsrang steht,

e das Abkommen iiber die Rechtsstellung der Fliichtlinge 1954,

e das Ubereinkommen iiber die Beseitigung jeder Form von Rassendiskriminierung 1969,

e der Internationalen Pakt iiber biirgerliche und politische Rechte 1976 (einschliefilich des
Rechts auf Leben, der Religions-, Rede- und Versammlungsfreiheit, des Wahlrechts und
des Rechts auf rechtsstaatliche Verfahren und eines fairen Prozesses,

e der Pakt iiber wirtschaftliche, soziale und kulturelle Rechte 1976,

e das Ubereinkommen zur Beseitigung der Diskriminierung der Frau 1981 (CEDAW),

e das Ubereinkommen gegen Folter und andere grausame, unmenschliche oder
erniedrigende Behandlung oder Strafe 1984,

e das Ubereinkommen beziiglich der Rechte des Kindes, in deren zivilen, sozialen,
politischen, gesundheitlichen, wirtschaftlichen und kulturellen Belangen 1996,

e die Charta der Grundrechte der Europdischen Union 2000 (Vertrag von Lissabon 2009),

die ebenfalls im dsterreichischen Verfassungsrang steht,


http://www.un.org/depts/german/menschenrechte/aemr.pdf
http://www.emrk.at/emrk.htm
http://www.demokratiezentrum.org/fileadmin/media/pdf/welan_grundrechte.pdf
http://www.europarl.europa.eu/charter/pdf/text_de.pdf
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e die Konvention iiber die Rechte von Menschen mit Behinderungen 2007 und
e die Resolution iliber die Menschenrechte beziiglich der sexuellen Ausrichtung 2011 (Pro-

LGBT Resolution), die aber noch keinen offiziellen Status eines Zusatzes aufweist.

Der Prozess der Ergdnzung bzw der Anpassung der AEMR umfasst die gegenseitige Konsultation
und Diskussion, vor allem im Falle solcher Resolutionen, die sich mit kontroversen Themen
befassen. Dieser Prozess ermdoglicht es ihnen, sich gemeinsam bei neu vorgeschlagenen Rechten
zu beratschlagen, ob diese anerkannt werden sollten und in welcher Weise die Anerkennung und

damit deren Schutz gewahrleistet werden kann.

Die Entstehung der Menschenrechte aus islamischer Sicht

Mit dem Entstehen des Islams begann eine neue Zeitrechnung einer menschenwiirdigeren
Behandlung fiir viele Menschen, ob Frauen, Kinder, Sklaven oder Andersgldubige. In vielen Suren
(zB Qur'an 2:177, 5:89 oder 4:92) wird erwahnt, dass der Loskauf von Sklaven als gute Tat
angesehen wird, woraus geschlossen werden kann, dass der Zweck der Offenbarung in der
Abschaffung der Sklaverei lag. Ein anderes Phanomen dieser Zeit, aus Armut seine Kinder zu toten,
wurde durch Qur'an 6:151 verboten. Fiir Andersglaubige enthdlt Qur'an 109:6 die Botschaft:
»Euch eure Religion und mir meine Religion.” Gleichzeitig entstanden die ersten Frauenrechte, die
sich unter anderem im Ehe- und Scheidungsrecht, im Erbrecht, im Vertrags- oder Eigentumsrecht
niederschlugen. Um ein Beispiel zu nennen: Qur‘an 4:4 und 4:7 brachte den muslimischen Frauen
das Recht auf Eigentum, das etwas spater als Grundlage fiir das Recht der Frauen auf Arbeit diente,
um ihnen entgeltliche Arbeitsvertriage zu geben, die Bedingungen dafiir selbst zu verhandeln oder

Klagen einzureichen, wenn eines dieser Rechte verweigert wurde.

Aus islamischer Perspektive wurden zwar keine Menschenrechte im oben genannten Sinne
entwickelt, sondern durch die gottliche Offenbarung des Qur'an wund die
Propheteniiberlieferungen Muhammads (arab. pl. Ahadith) wurden viel mehr menschliche Werte
und Verhaltensweisen gegentiber Gott und seinen Mitmenschen vermittelt. Der Islam bestimmt
seit der ersten Offenbarung im Jahre 610 und im politischen Sinne seit der Auswanderung nach
Medina bzw seit dem Beginn der islamischen Zeitrechnung (arab. Hidschra) im Jahre 622 das
Leben des Einzelnen in seinen privaten und auch 6ffentlichen Aspekten. Er brachte den Menschen
die Botschaft von Menschenwiirde, menschlichem Wohlergehen und einer idealen Gesellschaft.

Dabei geht es nicht nur um Werte wie Toleranz, Aufrichtigkeit in der Absicht, Gerechtigkeit,

Mitgefiihl und Barmherzigkeit, Hoflichkeit und Benehmen (arab. Adab) und Solidaritat gegeniiber

den Mitmenschen, sondern auch um Gesetzes- bzw Vertragstreue, um nur ein paar zu nennen.


http://homepage.univie.ac.at/franz.martin.wimmer/se02arbweberberger.pdf
http://www.eslam.de/begriffe/q/quran.htm
http://www.eslam.de/begriffe/m/muhammad.htm
http://www.eslam.de/begriffe/u/ueberlieferung.htm
http://www.eslam.de/begriffe/n/nach_der_hidschra.htm
http://www.al-shia.de/artikel/toleranzundreligion.htm#Religiöse_Werte_im_Islam
http://www.islamweb.net/grn/index.php?page=articles&id=165297
http://www.islamheute.ch/gerechtigkeit.htm#_ftn4
https://www.youtube.com/watch?v=xjGBcp7XfJQ
https://www.youtube.com/watch?v=uWKu68YfnE4
http://www.igmg.org/islam/freitagspredigt/artikel/2006/05/26/hutba-solidaritaet-und-bruederlichkeit-im-islam.html
http://www.islamische-zeitung.de/iz3.cgi?id=13911
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Daneben stellte der Islam Konzepte von Ethik, Moral und vom guten Benehmen vor, die

wesentliche Bestandteile der Religion darstellen.

Es stehen also nicht unbedingt Menschenrechte im Mittelpunkt des Islams als vielmehr Werte,
Prinzipien und Grundsatze. Es gibt jedoch durchaus Strukturen dieser Werte und Prinzipien, die

in der folgenden Darstellung einer islamischen Menschenrechtskonzeption gleichen:

Die Freiheit des Menschen (Qur’an 90:13 und 4:92)

Die Sicherheit des Lebens und Eigentums (Qur’an 6:151 und 26:183)
Der Schutz der Ehre (Qur’an 49:11)

Die Heiligkeit des Lebens (Qur’an 4:29, 95:4 und 6:151)

Die Vielfalt Gottes Schopfung (Qur’an 49:13 und 30:22)

Das Verbot von Zwang (Qur’an 2:256)

Religionsfreiheit (Qur'an 109:6)

Politische Partizipation (Qur’an 42:38)

Die Unantastbarkeit und die Sicherheit des Privatlebens (Qur’an 49:12)
10. Die Sicherheit der personlichen Freiheit (Qur'an 10:99 und 17:15)

11. Das Recht, gegen Tyrannei zu protestieren (Qur’an 4:148 und 26:151)
12. Freiheit zur Meinungsidufderung (Qur'an 22:41)

13. Vereinigungsfreiheit (Qur'an 3:103)

14. Freiheit des Gewissens und der Uberzeugung (Qur’an 2:256)

15. Schutz der religidosen Gefiihle (Qur’an 6:108 und 29:46)

16. Schutz vor willkiirlicher Haft (Qur’an 2:85)

17. Das Recht auf die Grundbediirfnisse des Menschen (Qur’an 51:19)

18. Gleichheit vor dem Gesetz (Qur’an 42:15 und 16:90)

19. Die Verantwortungstragenden in der Gesellschaft sind nicht iiber dem Gesetz (Qur’an 42:9)
20. Mitgefiihl und Barmherzigkeit (Qur’an 49:13 und 30:22)

21. Nachsichtig gegeniiber der Natur des Menschen (Qur’an 7:199)

SRR ING UL R ORI

Diese Rechte wurden teils auch in der Verfassung von Medina im Jahre 622 oder im frithzeitlichen

Vertrag iiber die Rechte ,Risalah Al Huqug“ im Jahre 659 (engl. Treatise of Laws)

niedergeschrieben. Die moderneren islamischen Menschenrechtserklarungen sind unter

anderem die ,Allgemeine Erklarung der Menschenrechte im Islam“ von 1981, beschlossen vom

Islamrat fiir Europa mit Sitz in London, die ,Kairoer Erklarung der Menschenrechte im Islam*“

(KEMR) von 1990, beschlossen von der Organisation fiir Islamische Zusammenarbeit. Und

letztlich die , Arabische Charta der Menschenrechte“ von 2004 als Nachfolgedeklaration von 1994,

beschlossen durch die Arabische Liga. Speziell bei den ersten beiden Deklarationen wird explizit

darauf hingewiesen, dass die ,Schari’a” als Grenze und Auslegungshorizont eine besondere
Stellung einnimmt. Das ist insofern problematisch, als dass die Schari’a als Ordnung Gottes nicht
im Einklang mit den universellen Menschenrechten stehen kann, wenn sie sich an der
wortwortlichen Auslegung des Menschen- und Gesellschaftsbildes des 7. Jh. und an den Schriften
der Juristen und Theologen des Mittelalters orientiert. Die Arabische Charta der Menschenrechte
von 2004 verweist hingegen nicht auf die Schari’a, dafiir auf die Kairoer
Menschenrechtserklarung, weshalb die Idee einer modernen Menschenrechtskonzeption in

einigen muslimischen Landern ad absurdum gefiihrt wird.


http://www.islamic-sciences.de/?page_id=3586
http://www.islamheute.ch/medina.htm
http://www.al-islam.org/treatise-rights-risalat-al-huquq-imam-zain-ul-abideen
http://www.dadalos.org/deutsch/Menschenrechte/Grundkurs_MR2/Materialien/dokument_8.htm
http://www.humanrights.ch/upload/pdf/140327_Kairoer_Erklaerung_der_OIC.pdf
http://www.humanrights.ch/upload/pdf/091029_Arab_Charter_on_Human_Rights_2004.pdf
http://www.eslam.de/begriffe/i/islamisches_recht.htm
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Die Verfassung von Medina

Die Verfassung Medinas aus dem Jahr 623 enthielt

Regelungen, die als beispielhafte Grundlage fiir eine
friedliche Koexistenz dienen und in aller Kiirze
vorgestellt werden sollen. Insgesamt umfasst diese
Verfassung rund 60 Artikel. Jeder Artikel verfiigte iiber
Zustandigkeiten und Rechte des Einzelnen und der

Gruppen in Beziehung zueinander.

Zu den Rechten gehorte etwa der rechtliche Schutz vor Diskriminierung gemafd Artikel 17:
"Keinem Juden wird aufgrund seines Jiidisch-Seins Unrecht getan.”

Von den Mitgliedern der Gemeinschaft, Muslime und Nicht-Muslime, wurde der Respekt dieses
Rechts in Bezug auf die anderen Mitglieder erwartet. Artikel 30 schiitzte speziell das Recht der

Juden, um ihre Religion frei auszuiiben und lautet wie folgt:

"Die Juden von Banu Awf gelten als eine Gemeinschaft zusammen mit den Gldubigen. Ihnen
wird das Recht auf Religionsfreiheit, zusammen mit den Muslimen, garantiert. Das Recht
wird auf ihre Mitglieder sowie auf sie selbst iibertragen, ausgenommen sind diejenigen, die
schuldig an der Unterdriickung oder der Verletzung von Vertrdgen sind, denn sie werden das

Bdse auf sich selbst und ihre Familie bringen.”

Wem auch immer dieses Recht gewahrt wurde, ihm wurde im Gegenzug die Verantwortung
auferlegt, dieses Recht allen anderen Mitgliedern der Gemeinschaft zu gewdhren und zu
respektieren. Eine weitere Aufgabe, die durch die Verfassung auf alle Gemeindemitglieder
libertragen wurde, war die Bereitstellung von gegenseitiger Unterstiitzung in Zeiten des Krieges

gemafd Artikel 45:

"Es soll gegenseitige Unterstiitzung herrschen gegentiber jenen, die sich im Krieg mit den

Verbiindeten dieses Schriftstiicks befinden”.

Gleichzeitig regelte Artikel 45 auch das Recht auf Hilfeleistung gegeniiber anderen Gruppen.
Dariiber hinaus gewdhrte die Verfassung offiziellen Mitgliedsstatus, der die grundlegende
Gleichheit fiir Gruppen und ihre Mitglieder zusicherte. Artikel 58 beispielsweise verleiht den

Status der Mitgliedschaft einer jliidischen Gruppe:

"Die Juden von Aws und ihre Verbiindeten sollen denselben konstitutionellen Status erhalten,

wie die anderen Parteien dieses Dokuments, mit der Bedingung, dass sie durch und durch


http://www.islamheute.ch/medina.htm
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aufrichtig und ehrlich in ihrem Umgang mit diesen Parteien sind."

Schliefdlich beinhaltet Artikel 28 noch das Zugestidndnis zur Meinungs-verschiedenheit, um

Konflikte zu minimieren:

"Wer beziiglich dieser Verfassung in einem Punkt anderer Meinung ist, dessen Anliegen soll

vor Gott und Muhammed gebracht werden”,

Bemerkenswert ist die grofle Anzahl an Parallelen mit der UNO-Charta von 1945, in deren
Kapiteln VI bis VIII von der friedlichen Beilegung von Streitigkeiten, von den Mafinahmen bei
einem Bruch des Friedens sowie von regionalen Abmachungen der einzelnen Mitglieder die Rede
ist. Die Verfassung von Medina enthélt dariiber hinaus erstaunlich viele Ansatze zeitgenossischer
Verfassungen demokratischer Gesellschaften und dhnelt diesen Verfassungen in ihrer Form,
Inhalt und Zielen, allen voran: die Erhaltung des sozialen Friedens und die Férderung des

friedlichen Zusammenlebens.

Universalitit der Menschenrechte und muslimische Eigenheiten

Die Griindung der UNO und die Einbeziehung muslimischer Lander

Nach dem 2. Weltkrieg gewannen die Menschenrechte erste ernstzunehmende Aufmerksamkeit
durch die Organisation der Vereinten Nationen (UNO), die gleich nach dem Griindungsdatum
1945 mit der Ausarbeitung eines internationalen Menschenrechtsgesetzes begann. Ihre
verfassten Ziele liegen bis heute in der Pflege und Unterstiitzung des internationalen Friedens und
der Sicherheit, in der Férderung der Menschenrechte sowie der sozialen und wirtschaftlichen
Entwicklungen, im Schutz der Umwelt und nicht zuletzt in der Bereitstellung humanitarer Hilfen
in Fillen von Hunger, Naturkatastrophen und bewaffneten Konflikten. Bei ihrer Griindung
unterstitzten 51 Lander die UNO-Charta, die ihren Zweck, ihre institutionelle Struktur und die
Bedingungen der Mitgliedschaft beschreiben. Ihre Befiirwortung war die Voraussetzung fiir die
Mitgliedschaft. Sieben muslimische Lander - Agypten, Iran, Irak, Libanon, Saudi-Arabien, Syrien
und die Tiirkei - waren mit einbezogen und zahlen daher zu den Griindungsmitgliedern. Dies
beruht auf der Tatsache, dass sich der Rest der heutigen muslimischen Lander zum Zeitpunkt der
Griindung noch immer unter der Kontrolle der europdischen Kolonialmachte befand. Heute sind
nur noch vier aus der Mehrheit von 52 muslimischen Liandern keine Mitglieder: Paldstina, die
Turkische Republik Nord-Zypern, die Republik Kosovo und die Westsahara. Dies beruht
wiederum auf der Tatsache, dass diese Liander nicht universell als souverdne Staaten anerkannt

werden.


http://www.unric.org/html/german/pdf/charta.pdf
http://www.kleinezeitung.at/k/politik/aussenpolitik/4762655/Jubilaeum-der-Vereinte-Nationen_70-Jahre-Erfolg-und-Versagen-bei
http://universal_lexikon.deacademic.com/313047/UN%3A_Die_Gr%C3%BCndung_der_Vereinten_Nationen
http://www.unric.org/html/german/pdf/charta.pdf
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Haben Menschenrechte fiir MuslimInnen universale Geltung?

Es ist wichtig, sich mit Menschenrechten in einem kulturellen Verstdndnis zu beschaftigen,
weshalb die Frage von zentraler Bedeutung ist, ob die Menschenrechte universelle Geltung haben,
also auch von muslimischen Liandern akzeptiert und praktiziert werden Kkoénnen.
Vorweggenommen lautet die Antwort ,Ja“. Allerdings nur, wenn MuslimInnen fiir einen
kulturtibergreifenden Konsens iiber anerkannte Werte zur Etablierung einer universellen
Menschenrechtstradition offen sind. Wenn sie den Demokratisierungsprozess in ihren Landern
vorantreiben, den Qur’an in einem dynamischen Prozess unter den neuen gesellschaftlichen

Verhaltnissen verstehen und im Sinne des Qur’ans die Wiirde des Menschen schiitzen.

Aber sind nicht alle Menschen auf dieser Welt von Gott erschaffen und schon deshalb gleich? Diese
Frage bedeutet nicht, dass MuslimInnen ihre Religion aufgeben sollten. Vielmehr bedeutet es, dass
Muslime ihre Religion kritisch hinterfragen und ihren eigenen Verstand zur Auslegung von Qur’an

und Sunna (gewohnte Handlungsweise und Ausspriiche des Propheten) beniitzen sollen.

Menschenrechtliches Verstandnis unter Einbeziehung rationalen Denkens

Der Qur’an als ,,Buch der Anleitung” enthalt selbstverstindlich Prinzipien einer islamischen Ethik,
die jedoch unterschiedliche Interpretationen im Sinne einer lebendigen Wissenschaftstradition
zulassen. Problemorientiertes Denken anhand der realen Gegebenheiten und nicht anhand eines
starren Textes war bei MuslimInnen tiber Generationen gegeben. Die in der Bliitezeit des Islams,
zwischen dem 9. und 12. Jh. n. Chr., vorherrschende Tradition rationalistischen Denkens war
unter anderem von den Mutaziliten und Philosophen wie Al Farabi, Ibn Sina und Ibn Ruschd

(Averroes) gepragt.

In dieser Zeit nahm die Vernunft als Quelle des Denkens und Urteilens die primare Stellung zur
Rechtsauslegung ein. Kultur, Wissenschaft und Forschung beherrschten die gesellschaftlichen
Debatten. Unterdessen entwickelte die Rechtsphilosophie den Begriff vom denkenden Subjekt,
das die Grundvoraussetzung fiir die Bestimmung des Menschen als Individuum und fir die
Ableitung individueller Rechte ist. Die islamische Orthodoxie verschaffte sich aber bald wieder die
Kontrolle iiber die Bildungseinrichtungen und unterband den islamischen Rationalismus in den

Lernprozessen der MuslimInnen.


http://www.eslam.de/begriffe/v/verfahrensweise.htm
http://www.zeit.de/2003/05/Abu_Zaid
http://www.islaminstitut.de/uploads/media/sonderdruck08.pdf
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Warum besteht eine gewisse Distanz zu den Menschenrechten?

Dass die individuellen Menschenrechte in Teilen der islamischen Welt abgelehnt werden, hat

mehrere Griinde: Erstens, in vielen muslimischen Liandern wurde die Sdkularisierung abgelehnt,
weshalb es keine definitive Trennung von weltlichen und religiosen Angelegenheit gegeben hat.
Teilweise haben muslimische Liander heute noch Verfassungen, deren materielle Rechte
wortwortlich aus dem Qur'an entnommen, einem dynamischen Prozess entzogen und
einzementiert sind. Zweitens, bestimmte muslimische Herrscher und Religionsgelehrte
propagieren aus einer Opferrolle heraus, dass alles ,,Westliche” abgelehnt werden sollte, da die

Menschenrechte westlicher und hegemonialer Natur seien. Deshalb waren westliche Werte

unmoralisch und stlinden folglich im krassen Widerspruch zu den islamischen Werten, wie
beispielsweise die Forderung nach Gleichberechtigung von Frauen. Drittens, spitestens seit
Beginn des 21. Jh. tritt etwa die Organisation der Islamischen Konferenz (OIC) im Rahmen der
UNO vermehrt zusammen, um islamische Positionen hinsichtlich der Menschenrechte zu

kommunizieren. Dabei lautet der Tenor, dass die Menschenrechte vom Westen politisch

missbraucht wiirden und, dass Menschenrechte im Islam immer schon enthalten gewesen wéren.

Eine weitere wichtige Rolle in diesem Zusammenhang spielt die islamische Orthodoxie, die die

islamischen Quellen im Verstindnis der gesellschaftlichen, sozialen und politischen Ordnung des
7. Jh. auslegt. Dementsprechend steht dieses Verstdndnis dem Menschenrechtsverstandnis der
kulturellen Moderne diametral entgegenstehen. Beispielhaft fiir die Unvereinbarkeit mit den

individuellen Menschenrechten seien drei Faktoren:

1. das Fehlen von Religionsfreiheit und damit der Toleranz im Allgemeinen,
2. die Hilflosigkeit des einzelnen Individuums gegeniiber dem von Kollektiven getragenen
Staat, und

3. die fehlende Gleichstellung von Mann und Frau in sehr vielen Bereichen des Lebens.

Der Ausweg: Vielfalt im Islam und Kulturpluralismus

Die Etablierung von individuellen Menschenrechten durch einen islamischen Rationalismus
schliefdt das kollektive Denken im Sinne der Gemeindezugehorigkeit nicht aus. Denn die Annahme
von individuellen Berechtigungen gegentiber Mensch und Staat lauft den Pflichten gegeniiber Gott
nicht zuwider. Wichtig zu verstehen ist in diesem Sinne auch, dass es einen einheitlichen Islam
bzw ein einheitliches islamisches Recht nicht gibt, denn die Welt des Islams ist durch grofite

Vielfalt und kulturelle Unterschiede gekennzeichnet.
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http://www.uni-muenster.de/Religion-und-Politik/aktuelles/2013/sep/PM_Religion_und_Staat_im_Islam.html
http://albanisches-institut.ch/wp-content/uploads/2012/01/Menschenrechte-und-Islam-Zefi.pdf
http://www.eslam.de/begriffe/o/oic.htm
http://albanisches-institut.ch/wp-content/uploads/2012/01/Menschenrechte-und-Islam-Zefi.pdf
http://albanisches-institut.ch/wp-content/uploads/2012/01/Menschenrechte-und-Islam-Zefi.pdf
http://www.islaminstitut.de/uploads/media/sonderdruck08.pdf
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Die Geltung jeder Kultur ist stets lokal, weshalb es viele verschiedene islamische Kulturen gibt
(arabischer Islam, Indo-Islam, Afro-Islam, etc.). Die Zeit menschlichen Fortschritts, der Raum
gesellschaftlichen Zusammenlebens und der Geist kollektiver Geniligsamkeit war immer
dynamisch und bleibt auch dynamisch, weshalb Gott von den Menschen unterschiedlicher
Herkunft mit unterschiedlichen Sprachen bestimmt keine statische Auslegung seiner
Offenbarungen verlangt. In Qur'an 49:13 und 30:22 wird den Menschen nahegelegt, dass man aus

der Interaktion mit Menschen aus unterschiedlichen Gruppen Mitgefiihl und Barmherzigkeit

erprobt und erlernt und somit ein friedliches Zusammenleben ermdéglicht wird. Damit hat dieser
Lernprozess Auswirkungen auf die eigene Fahigkeit zur geistigen Entwicklung. Auf diese Weise
kann die Interaktion zwischen Individuen aus unterschiedlichen Gruppen intellektuell und
spirituell bereichernd sein. Aus Qur’an 7:199 lasst sich zudem das Zugestdndnis fiir kulturelle

Normen ausmachen:

,Ube gebiihrende Nachsicht gegeniiber der Natur des Menschen und gebiete das Tun dessen,

was Recht ist;” (Qur'an 7:199)

Dieses Gebot fiihrte zur Formulierung der fiinften Universalmaxime der islamischen
Rechtswissenschaft, in der es heif3t: ,Kulturelle Nutzung muss das Gewicht des Gesetzes haben."
Der Islam, dessen primaren Rechtsquellen von seinen Anhangerlnnen im Verstindnis einer
dynamischen Gesellschaft und unter Heranziehung des eigenen vernunftgesteuerten
Urteilsbemiihen (arab. Idschtihad) auslegt werden, ist dann sehr wohl mit den individuellen
Menschenrechten vereinbar. Erst ein aufgeklarter Islam lasst eine Universalitit der
Menschenrechte zu, die auf der Vorstellung von der Menschheit als eine Einheit basiert. Die
Anhéanger eines solchen aufgeklarten Islam sind ebenfalls bereit, die traditionelle Zweiteilung der
Welt in Gut und Bose, Glaubige und Unglaubige bzw in Dar al Islam (Haus des Islams) und Dar al
Harb (Haus des Krieges) aufzugeben. Gerade fiir aufgeklarte MuslimInnen wird es leicht sein, dem

Kulturpluralismus den Vorrang einzurdumen. Das Ziel lautet demnach: ein kulturiibergreifender

Wertekonsens und ein friedliches Miteinander, im Gegensatz zum Nebeneinander der Kulturen

(Kulturrelativismus).

11


https://www.youtube.com/watch?v=xjGBcp7XfJQ
http://www.eslam.de/begriffe/s/selbstaendige_rechtsfindung.htm
http://www.humanrights.ch/upload/pdf/070108_bielefeldt_universalitaet.pdf
http://www.bpb.de/internationales/weltweit/innerstaatliche-konflikte/54819/glossar?p=57
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Einzelne Menschenrechte unter Heranziehung islamischer und
westlicher Quellen
Hier sind nur einige wenige Menschenrechte in aller Kiirze dargestellt. Auf manche Themen, wie

beispielsweise Frauenrechte oder etwa politische Partizipation, folgen eigene Fachtexte und

Unterrichtspakete.

Das Recht auf Freiheit

Artikel 1 AEMR: ,Alle Menschen sind frei und gleich an Wiirde und Rechten geboren. [..]“. Die
EMRK verkniipft in Artikel 5 EMRK das Recht auf Freiheit mit dem Recht auf Sicherheit, wobei die
Freiheit einem Menschen nur in den gesetzlich geregelten Bestimmungen entzogen werden darf.
Darunter fillt jedenfalls die rechtmaiflige Festnahme wegen Nichtbefolgung -eines
Gerichtsbeschlusses, die Haft nach gerichtlicher Verurteilung oder aufgrund einer begriindeten
Annahme der Begehung einer Straftat oder aber, weil die Freiheitsentziehung wegen einer
Gefahrenquelle (ansteckende Krankheit, Alkohol- oder Drogenkonsum, Landstreicher) notwendig
ist. Jede festgenommene Person muss liber die Griinde der Festnahme informiert werden. Bei

ungerechtfertigter Haft oder Festnahme entsteht ein Schadenersatzanspruch.

Im Islam ist das grundsatzliche Freiheitsverstidndnis ein integraler Bestandteil des islamischen
Glaubens, in dem der Qur‘an in mehreren Stellen davon spricht, dass Menschen am richtigen Weg
sind, wenn sie Sklaven befreien (vgl. Qur‘an 90:13 oder 4:92). Der Zweck dieser Vorschriften liegt
in der Beseitigung der Sklaverei und der Vermeidung menschlicher Unterdriickung. Der zweite

Khalif Umar Ibn Al Khattab hat zu den MuslimInnen einmal gesagt: ,Wie konnt ihr nur Menschen

versklaven, obwohl ihre Miitter sie frei geboren haben.“ Diese Aussage korrespondiert iibrigens

mit Artikel 4 AEMR, dass niemand in Sklaverei oder Leibeigenschaft gehalten werden darf. Im
Islam herrscht das Prinzip der Gleichheit in der Freiheit, das viel mehr als ein Menschenrecht ist.

Esistals Recht auf Freiheit nicht explizit niedergeschrieben steht, denn es setzt die Notwendigkeit

des Menschseins voraus, dessen Wiirde und Identitat im Sinne seiner Freiheit verstanden wird.
Allerdings haben muslimische Lander sich in der Kairoer Menschenrechtserkldarung, konkret in

Artikel 11 KEMR, darauf verstdndigt, dass der Mensch frei geboren ist.

Daneben verbietet Artikel 20 KEMR ,jemanden ohne legitimen Grund zu verhaften, seine Freiheit
einzuschranken, ihn zu verbannen oder zu bestrafen [...]“. Auch im Artikel 1 KEMR setzen sich
arabische Staaten das Ziel, dass ,kiinftige Generationen frei und verantwortungsvoll in einer

Zivilgesellschaft leben kénnen [...]"“.
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Das Recht auf Leben

Gemafs Artikel 3 AEMR hat jeder ,das Recht auf Leben, Freiheit und Sicherheit der Person.“ Der
Artikel 2 EMRK hingegen kennt zusatzlich einige Vorbehalte, in denen die absichtliche Tétung
eines Menschen durchaus erlaubt sein kann. Etwa durch eine Todesstrafe, die jedoch in Europa
nach dem 13. EMRK-Zusatzprotokoll abgeschafften wurde, durch eine unbedingt erforderliche
Gewaltanwendung zur Verteidigung eines Menschenlebens, zur ordnungsgemafien Festnahme
(natiirlich unter Beriicksichtigung der Verhdltnismaf3igkeit) oder zur Unterdriickung eines

Aufruhrs bzw Aufstandes.

Nach dem Qur‘an ist das Leben ein gottliches Geschenk an die Menschheit, das respektiert,
geschiitzt und mit allen Mitteln verteidigte werden soll. Der Heiligkeit des menschlichen Lebens
wird im Qur’an ein enormer Wert beigemessen. So heifdt es in Qur’an 5:32:,[...] wenn irgendeiner
einen Menschen tdtet - es sei denn (als Strafe) fiir Mord oder fiir Verbreiten von Verderbnis auf
Erden -, es sein soll, als ob er alle Menschheit getdtet hatte; wahrend, wenn irgendeiner ein Leben
rettet, es sein soll, als ob er aller Menschheit das Leben gerettet hitte [...]“. Daraus ergeben sich
die zwei Prinzipien, wonach erstens, die Rettung eines Lebens verpflichtend ist, und zweitens, die
ungerechtfertigte Totung eines Menschen verboten ist. Um die Rechtfertigung einer Totung

festzustellen, bedarf es eines ordentlichen Verfahrens auf Basis von Gesetzen.

Weil kein Mensch tiber einen anderen Menschen urteilen kann, ob er gladubig oder unglaubig ist,
ist jedes Menschenleben schiitzenswert, nach Qur’an 4:29 auch das eigene Leben: ,[...] Und totet
euch nicht selbst (gegenseitig) [...]“. Erwdhnenswert ist auch der Kindsmord, der nach Qur’an
6:151 verboten ist: ,,Und totet nicht eure Kinder aus Furcht vor Verarmung; Wir versorgen sie und
auch euch. Gewiss, sie zu toten ist ein grofies Vergehen.” Im Artikel 2 KEMR findet sich der Hinweis
darauf, dass das Leben ein Geschenk Gottes ist, denn immerhin hat uns Gott in seiner schonsten

Ausgestaltung geschaffen (Qur’an 95:4).

Das Recht auf Gleichheit

In Osterreich wurde der Gleichheitsgrundsatz als Staatsbiirgerrecht in Artikel 7
Bundesverfassungsgesetz und Art 2 Staatsgrundgesetz verankert. Der Gleichheitsgrundsatz
besagt, dass Gleiches gleich und Ungleiches ungleich zu behandeln ist. Schon in der franzdsischen
Revolution war eine der Hauptforderungen, die folglich in der Erklarung der Menschen- und
Biirgerrechte von 1789 an erster Stelle niedergeschrieben wurde: ,Die Menschen sind und bleiben
von Geburt frei und gleich an Rechten. Soziale Unterschiede diirfen nur im gemeinen Nutzen

begriindet sein.“ Des Weiteren hat gemafd Artikel 2 AEMR jeder Anspruch auf die darin
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verkiindeten ,Rechte und Freiheiten, ohne irgendeinen Unterschied, etwa nach Rasse, Hautfarbe,
Geschlecht, Sprache, Religion, politischer oder sonstiger Anschauung, nationaler oder sozialer
Herkunft, Vermoégen, Geburt oder sonstigem Stand“. Die Charta der Grundrechte der
Européischen Union bestimmt in Artikel 20: , Alle Menschen sind vor dem Gesetz gleich, und in

Artikel 23, dass die Union die Vielfalt der Kulturen, Religionen und Sprachen achtet.

Diese Bestimmungen finden sich in den islamischen Quellen verteilt auf mehrere Passagen. Unter
anderem in Qur’an 49:13: ,[...] und Wir haben euch zu Nationen und Stimmen gemacht, auf dass
ihr einander kennenlernen méget [...]“ und Qur’an 30:22: ,Und unter seinen Wundern ist die

Schopfung der Himmel und der Erde und die Vielfalt eurer Zungen und Farben [...]“.

Unterstrichen wird diese Aussage durch die Abschlusspredigt des Propheten am Berg Arafat

(arab. Al Khutba al Wada): ,Die ganze Menschheit ist von Adam und Eva, ein Araber ist einem
Nicht-Araber nicht iiberlegen und ein Nicht-Araber ist einem Araber nicht iiberlegen, auch ein
WeiRer hat keine Uberlegenheit iiber einen Schwarzen und ein Schwarzer hat keine

Uberlegenheit iiber einen Weiflen, aufier durch Frommigkeit und gute Taten. [...]"“.

Wenn wir von Gleichheit sprechen, konnen wir nur annehmen, dass wir im Sinne des Menschseins
gleich sind. Alle sind wir Menschen, die mit der gleichen Wiirde ausgestattet sind. Das bedeutet,
dass alle Menschen die hochste Stufe der moralischen und spirituellen Entwicklung erreichen
konnen und, dass alle Menschen zu respektieren sind. So sagte der Prophet Muhammad nachdem
er die Hinde hob und die beiden Zeigefinger zusammenfiihre: ,Selbst wie die Finger dieser beiden
Héande gleich sind, so sind auch die Menschen untereinander gleich. Niemand hat irgendeine
Uberlegenheit iiber einen anderen Menschen zu beanspruchen. Ihr seid wie Briider.“ (Mahmud

Ahmad, Muhammad 277) Demzufolge ist jede Ungleichbehandlung von Nicht-MuslimInnen -

seien es Anhidnger der Buchreligionen, Atheisten oder Polytheisten - strikt abzulehnen. Gott hat
den Menschen erschaffen, aber er hat nicht alle Menschen gleich erschaffen, weshalb der Islam fiir

die Gleichheit im Sinne der Chancengleichheit eintritt.

Bemerkenswert und doch paradox ist die Tatsache, dass in sehr vielen muslimischen Landern
diese Ungleichbehandlung im Sinne des Verbots der Diskriminierung aufgrund religioser
Zughorigkeit in den einzelnen Verfassungen verankert ist. Fiihlen sich Muslimlnnen den
s,Unglaubigen (arab. Kufar)“ oder ,Polytheisten (arab. Muschrikun)“ tiberlegen, haben sie
offensichtlich Gottes Botschaft nicht verstanden. Qur‘an 4:36 listet neben den bekannten,
verwandten oder befreundeten Menschen auch die Waisen, die Bediirftigen, die Nachbarn und die
Reisenden auf, um ihnen gegeniiber giitig zu sein, denn Gott liebt nicht die Prahler und die
Eingebildeten. Im Islam ist dies eine Frage des Respekts aber auch der Toleranz gegentiber den

Mitmenschen, wie man mit ihnen, ob glaubig oder ungldubig, umgeht. Auffallend widerspriichlich
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ist demgegentiber Artikel 1 KEMR, der davon spricht, dass ,nur“ der wahrhafte Glaube die
Garantie fiir das Erlangen solcher Wiirde auf dem Pfad zur menschlichen Vollkommenheit sei.

Dieser Artikel schliefst auch unter Heranziehung von Artikel 10 KEMR die Andersgldaubigen und

die Atheisten aus.

Die Religionsfreiheit

Nach Artikel 18 AEMR und Artikel 9 EMRK besitzt jeder das Recht auf Gedanken-, Gewissens- und
Religionsfreiheit, die das Recht auf Freiheit zum Wechsel der Religion oder Weltanschauung mit

einschlief3t.

Der Islam kennt drei wesentliche Quellen, die den Schluss zulassen, dass es keine Einschrankung
dieser Freiheit gibt. Qur’an 2:256: ,Es gibt keinen Zwang in der Religion. [...]“. Qur'an 18:29: ,Und
sag: Es ist die Wahrheit von eurem Herrn. Wer nun will, der soll glauben, und wer will, der soll
ungldubig sein [...]“. Quran 109:6: ,Euch eure Religion und mir meine Religion.“ Ein Beweis fiir

die Toleranz der Muslime gegeniiber Andersglaubigen stellt iiberdies die Verfassung Medinas dar,

in deren Artikel 15 festgelegt wurde, dass Juden ihre Religion und Muslime ihre Religion haben.

An dieser Stelle soll das islamische Fitra-Konzept kurz erklart werden, das unter anderem im
Qur’an 30:30 seinen Niederschlag findet. Es ldsst jeden Menschen von Geburt an als ,natiirliche
Art“ seiner Existenz ein/e Muslim/a sein, so wie Gott den Menschen erschaffen hat. Ob der Mensch
Muslim/a bleibt wird in weiterer Folge von seinem sozialen Umfeld bestimmt, vor allem aber
hdngt es von den Eltern und den eigenen Entscheidungen ab. Was aber, wenn man seine Religion

aufgeben mochte?

Ein bewusster Abfall vom Islam im Sinne der Apostasie wird in einigen muslimischen Landern (zB

Saudi Arabien und Iran) nach wie vor mit der Todesstrafe geahndet. Dies obwohl im Qur’an die
vielen Hinweise des Abirrens vom rechten Weg (zB Qur‘an 2:108 oder 4:115) niemals mit einem
irdischen Strafmafd belegt sind und die meisten muslimischen Lander die Religionsfreiheit in
ihren Verfassungen verankert haben. Im Sinne der der Arabischen Charta der Menschenrechte
2004 heifdt es aber in deren Artikel 30 paradoxerweise, dass die individuelle und kollektive
Religionsfreiheit anzuerkennen sei, sie jedoch den gesetzlichen Beschrankungen unterliegt,
soweit sie in einer toleranten Gesellschaft, die Freiheiten und Menschenrechte respektiert, zum
Schutz der o6ffentlichen Sicherheit und Ordnung, Gesundheit, Moral oder fundamentalistischen

Rechten und Freiheiten anderer notwendig sind.
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Recht auf politische Partizipation

Die politische Teilnahme wird in Artikel 21 AEMR geregelt, wonach jeder das Recht hat, ,an der
Gestaltung der 6ffentlichen Angelegenheiten seines Landes unmittelbar oder durch fei gewahlte
Vertreter mitzuwirken.” In Osterreich ist zudem auf das staatsbiirgerliche Wahlrecht (Artikel 26
B-VG), auf den Zugang zu éffentlichen Amtern (Artikel 3 StGG) und auf das Petitionsrecht (Artikel

11 StGG) zu verweisen.

Die politische Partizipation der ersten MuslimInnen unter der politischen Fiihrung des Propheten
war von der gegenseitigen Konsultation (arab. Schura) gekennzeichnet, um Konflikte zu
minimieren und abzuwenden sowie die Solidaritit zu starken. Diese Methode ist vergleichbar mit
der gegenseitigen Konsultation in der UNO zur Gewdhrleistung der Solidaritdt unter ihren
Mitgliedern. Zur Férderung der Solidaritat in der Gemeinde Muhammads wurde betont, die Praxis
der gegenseitigen Konsultationen ernst zu nehmen und alle wichtigen Entscheidungen

gemeinsam zu verabschieden, es sei denn, die Entscheidung stehe im Widerspruch zum Qur'an.

So spricht der Qur'anvers 42:38 davon, dass die Beratung untereinander die Regel in allen
Angelegenheiten von allgemeinem Interesse ist. Auch Vers 3:159 spricht vom sanften Umgang des
Propheten mit seinen Anhdngern und davon, dass Muhammad sich mit ihnen in allen
Angelegenheiten von 6ffentlichem Interesse beraten soll. Die gegenseitige Konsultation findet
sich aber auch in privaten Angelegenheiten wieder. Denn sie wird etwa im Vers 2:233 im Hinblick
auf die gegenseitige Absprache zwischen Ehegatten iiber die Betreuung eines Kindes im Falle
einer Scheidung erwahnt. Diese Beispiele zeigen, wie wichtig es im Islam ist, auf Beratungen
zuriickzugreifen, bei der die Abwehr von Konflikten, die Férderung von Gleichberechtigung und

die Entwicklung des sozialen Zusammenhalts im Vordergrund stehen.

Artikel 23 KEMR garantiert jedem Menschen das Recht, sich direkt oder indirekt an der
Verwaltung der Staatsangelegenheiten in seinem Land zu beteiligen, und im Einklang mit der
Schari‘a ein o6ffentliches Amt zu bekleiden. Einleitend zu diesem Artikel heifd3t es: ,Autoritat
bedeutet Verantwortung; es ist deshalb absolut verboten, Autoritit zu missbrauchen oder

boswillig auszunutzen. Nur so konnen die grundlegenden Menschenrechte garantiert werden.“

Die Wiirde des Menschen und die Gleichberechtigung von Mann und Frau

Wie im oben genannten Artikel 1 AEMR sind die Menschen gleich an Wiirde und Rechten geboren.
Da es unter den Menschen jedoch Unterscheidungsmerkmale gibt, muss liber die Wiirde des

Menschen als Fundament der Menschenrechte hinaus von Gleichberechtigung gesprochen
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werden, weil Frauen und Manner zwar nicht gleich sind aber doch gleiche Rechte haben. In Artikel
5 des 7. Zusatzprotokolls der EMRK ist die Gleichberechtigung der Ehegatten zu entnehmen. Im
Rahmen der EU wurde 2004 die EU-Gleichbehandlungsrichtlinie erlassen, die speziell auf die
Bekidmpfung der Ungleichbehandlung von Mann und Frau abzielt. Das UNO-Ubereinkommen von
1981 tber die Beseitigung der Diskriminierung der Frau (CEDAW) versuchte alle geltenden
Gesetze und Praktiken, die Frauen benachteiligt behandeln, zu verhindern und zu beseitigen.

Denn die Wiirde der Frau ist unantastbar. Frauen sollen Mannern gegeniiber gleichgestellt

behandelt werden.

Die gleichen Ziele, wenn auch nicht ausdriicklich festgelegt, werden im Islam etwa in der vierten
Sure des Qur'ans erwahnt, die den Titel ,Die Frauen" (arab. Al Nisa) tragt. Schon zu Beginn dieser
Sure (Qur‘an 4:1) werden neben der wesentlichen Einheit der Menschheit die Verpflichtungen
von Mannern und Frauen gegeniiber einander betont. Einer der Hauptprobleme ist jedoch heute,
dass die orthodoxe islamische Jurisprudenz unter anderem den Fehler begeht, dass sie annimmt,
die Befreiung der Frau hatte mit der Sendung Muhammads begonnen und mit seinem Tod
geendet. Und weil sie damals keine politischen Amter bekleideten, sie das heute auch nicht

durften.

Der Fortschritt, den der Islam fiir die Frauen brachte, war jedoch blof der Anfang eines langen
Prozesses, weshalb die Stellung der Frau nicht als statisch mit Riickbezug auf das 7. Jh. angesehen
werden darf. Im Sinne der islamischen Forderung zur Etablierung einer noch gerechteren und
sozialeren Gesellschaft im 21. Jh. ist dieser Riickbezug kritisch im historischen Kontext zu
verstehen. Manner und Frauen sind gleichermaf3en die ,Diener Gottes“ (arab. Abd Allah), weshalb
die Frau ebenso ein Recht auf ein selbstbestimmtes und von den Entscheidungen der
Religionsgelehrten (arab. Ulama) unabhéngiges Leben habe. Demzufolge hat sie dieselben Rechte
wie der Mann. Gott spricht an zahlreichen Stellen im Qur‘an die Manner und Frauen
gleichermafien an, wie etwa in Qur’an 33:35, 33:73 oder in Qur‘an 49:13, die allesamt auf die
gleiche Abstammung aus einem mannlichen und weiblichen Wesen abstellt. Stellt man hingegen
auf eine statische und wortwortliche Auslegung des Qur’ans ab, dann wiirden heute noch die
Aussagen zweier Zeuginnen so viel wie die eines mannlichen Zeugen in einem Prozess wiegen

(Qur’an 2:282).

Die muslimischen Menschenrechtserklarungen lassen auch hier eine paradoxe Haltung erkennen.
Einerseits heifdt es in Artikel 19 KEMR und Artikel 11 der Arabischen Charta der Menschenrechte:
»Alle Personen sind gleich vor dem Gesetz und haben das Recht auf Schutz vor Diskriminierung”.
Andererseits ergeben sich aus Artikel 6 KEMR weitere Einseitigkeiten, ndmlich, dass Mann und

Frau nur anhand der Wiirde, nicht aber anhand der Rechte gleichstellt sind. In Artikel 5 KEMR
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(siehe Qur’an 2:221) wird der muslimischen Frau untersagt, einen Nicht-Muslim zu heiraten.

Hingegen wird die Zwangsheirat (sowie auch der Ehrenmord) strikt als unislamisch abgelehnt.

Abschliefdend soll noch kurz in zwei Punkten auf die Ursache dieser verfehlten orthodoxen
islamischen Jurisprudenz eingegangen werden. Demnach ergeben sich die rechtlichen
Unterschiede zwischen den Geschlechtern aus dem Qur’anvers 4:34, auch als Priigelvers bekannt.
Daraus leiteten die orthodoxen Religionsgelehrten filschlicherweise die Uberordnung des
Mannes iiber die Frau ab, in dem sie dem Mann die Befehlsgewalt tiber die Frau zusprachen, vor
allem in den Bereichen der ehelichen Rechte und Pflichten, im Recht auf Freiheit der Person, in
der Freiziigigkeit und in der freien Berufswahl. Die Heilige Schrift sei so ausgelegt worden, wie es

den Mannern gepasst habe.

Zum Beispiel: Obwohl im Qur’an keine Rede davon sei, dass die Frau eine Versuchung (arab. Fitna) fiir den Mann
darstelle, sei sie als eine solche betrachtet worden und habe sich deswegen verschleiern miissen. Diesbeziiglich miisste
der Frau nach dem Verstdandnis der Selbstbestimmung die Mdglichkeit gegeben werden, selbst zu entscheiden, ob sie
im Sinne von Qur’an 24:31 ein Kopftuch tragen will oder nicht.

Verbot der Rassendiskriminierung - Chancengleichheit — Kulturvielfalt

Mit dem Ubereinkommen iiber die Beseitigung jeder Form von Rassendiskriminierung von 1969

fordert die UNO ihre Mitglieder dazu auf, Rassendiskriminierung zu beseitigen, das Verstandnis
unter allen Rassen zu fordern, Hassreden und die Mitgliedschaft in rassistischen Organisationen

zu verbieten. Zusatzlich fordert der internationale Pakt fir kulturelle, soziale und wirtschaftliche

Rechte von 1976, allen Mitgliedern die darin enthaltenen Rechte zu gewahren. Dies umfasst vor

allem die Bereiche Gesundheit, Bildung und Lebensstandard. In der EMRK findet sich eine
derartige Bestimmung in Artikel 14 und in Artikel 1 des 12. Zusatzprotokolls.

Hier finden sich Parallelen zu Muhammads Haltung gegeniiber seiner Gemeinschaft von
Anhdngern, deren Vielfalt er respektierte und selbst sehr schatzte. Er bekundete seine
Anerkennung, indem er sie regelmafdig mit Adjektiven und Angaben zu ihren Herkunftsorten,
Ethnien, Kulturen und Religionen bedachte, als er von ihnen sprach. Dazu gehorten ein ehemaliger
Sklave aus Abessinien (heutiges Athiopien) namens Bilal, eine dgyptische Frau namens Mariya,
ein romischer Mann namens Suhayb, ein persischer Mann namens Salman, ein jidischer Mann
namens Abdul-Salam, und eine jiidische Frau Safiyya sowie weitere Mdnner und Frauen aus vielen
verschiedenen Stammen Arabiens. Ein Beispiel fiir die Art und Weise, wie er seine Anerkennung

fiir ihre verschiedenen Kulturen aufbot, wird in folgenden Aufzeichnungen gefunden:

»Zur Feier eines jahrlichen islamischen Festes begann eine Gruppe von afrikanischen
Konvertiten einen Tanz mit Speeren, begleitet durch das Schlagen der Ledertrommeln in

der Moschee des Propheten. Umar Ibn Al Khattab, einer der engsten Gefidhrten des
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Propheten, fiihlte sich gezwungen, hier Einhalt zu gebieten. Aber der Prophet
intervenierte in ihrem Namen und gebot Umar sie mit den Worten in Ruhe zu lassen, dass
sie ,die S6hne Afrikas“ und nicht ,sein“ Volk seien. Der Prophet lud seine Frau Aischa ein,
um sie tanzen zu sehen. Er nahm sie in die Menge und hob sie iiber seinen Riicken, das
jeder deutlich beobachten konnte. Der Prophet prasentierte sich so, um das Bedenken und
die Verunsicherung der Athiopier gegeniiber Umar zu zerstreuen und ermutigte sie ihre
Darbietungen gut zu machen. In einem Bericht {iber diese authentische Geschichte wird
versichert, dass er ihnen beziiglich Trommeln und Tanzen gut zusprach: ,Spielt eure
Spiele, O S6hne Afrikas, damit die Juden und Christen wissen, dass es Freiheit in unserer

Religion gibt.“ [Bukhari, lydayn 2, 3; Muslim, Iydayn, 19]

Sein Respekt fiir sie war von der Tatsache gekennzeichnet, dass er ihnen allen Chancengleichheit
anbot. Ein Beispiel dafiir ist auch, dass er den ehemaligen afrikanischen Sklaven namens Bilal mit

dem Auftrag des ersten Gebetsrufers der ersten Moschee in Medina geehrt hatte.

Schlusswort

Abschliefiend kann gesagt werden, dass die Werte und Prinzipien in der Allgemeinen Erklarung
der Menschenrechte von 1948 mit den Werten und Prinzipien des Islams konform und mit dem
Qur‘an und den Hadith-Sammlungen kompatibel sind. Ebenso sind diese Werte und Prinzipien
durch die Wissenschaften der islamischen Rechtswissenschaft und dem Rechtssystem belegt.
Dariiber hinaus wurden sie von den Muslimen anerkannt und seit dem 7. Jahrhundert in ihren
Handlungen und Lebensweisen in der ganzen Welt tibernommen. Es ist daher nicht iiberraschend,
dass die Mehrheit der muslimischen Lander, die zum Zeitpunkt der Griindung der UNO
existierten, ihrer Charta zustimmte und dass der Rest, der erst spater die Souveranitat erlangte,

ihr folgte.
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